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^  Die nächste Nnmmer erscheint des 
h. Neujahrsfestes wegen am Donnerstag.

Österreich im Jahre 1872.
Äm Jahreswechsel zieht im Geist vor »serem  ̂

Bück vorüber, was Großes sich im äußeren Leben - 
dieses Zeitabschnittes abgespielt, und w ir vermögen 
in den Bücher» der Geschichte zu -verzeichnen, was 
im Ringen und Streben, im Schassen und Arbei
ten die ein. oder die andere Nation vollbracht, was 
sie als Fürtrag für das kommende Jahr gutzuschrei- 
den was sie als Entgang vou dem angesammelten 
geistigen und materiellem Kapitale abzusetzen hat. 
Wenn wir in Oesterreich die politische Bilanz aus 
den Ergebnissen des scheidenden Jahres ziehen, so 
haben wir keinen Gruud, mit Unmuch und Be. 
dauern aus die abgelansenm zwölf Mouate zurück 
zuschauen. Mag auch so manche der inleressanten 
Nationalitäten, die mit uns das Reich bewohnen, 
heute bei eiuem Rückblicke mit sich selbst hadern, 
weil sie in thörichtem Schmollen mit oer Staats
gewalt ihr geistiges Psund vergraben und sich selbst 
zu passiver Unthätigkeit verdammt hat. die Ver 
fassungspartei kann voll selbstzufriedenen Sinnes die 
Rückschau wagen und voll froher Hoffnung den 
Gewinn des beendeten Wahres als Fürtrag auf das 
kommende übertragen.

Wenn wir die innere Lage der Monarchie, wie 
sie sich heute dem Beobachter darstellt, mit jener 
vergleichen, wie -sie das Ansgleichöministerium ge
schaffen, das den Völkern den heißersehuten Frieden 
bringen sollte, so können wir annähernd ermessen, 
einen wie weiten und bedeutsamen Weg zur Befe

stigung der innern Ordnung wie der äußer» Macht-laus einmal wirkungslos geworden. Andererseits 
stellnng wir in den zwölf Monaten zurückgelegt.  ̂w»rd>: auch die Polenfrage, die das Ministerium 
Dieser Zeitraum hat genügt, nicht nur die P hy-! als leidiges Erbstück von der A'isgleichsperiode her- 
siognomie, sondern auch das AUerinnerste des Staats-j übergenommen, der einzig mö^ichen Lösung zuge- 
lebens vollständig zu verändern. Damals stand! führt und in dem Elaborate ses Subcomiu- die 
alles in Frage, was in Oesterreich noch Bestand! äußerste Grenzlinie der Zugeständnisse bezeichnet, 
haben sollte heute steht alles gefestigt und ge- ! bis zu welcher das Reich den Sonderinteresse., der 
ordnet da, was in Frage stand. Die Feinde der j Polen gegenüber zu gehen willens ist.
Reichseinheit, die Gegner des Fortschrittes, die es, - Eine nicht unwichtige Seite der Negiei imgs- 
aus die Zertrümmerung des Reiches abgesehen, sind i thäligkeit bildet die Lösung des unnatürlichen Bun- 
zwar nicht vernichtet, aber das Bollwerk unserer! des, den ein Theil oes deutschen Klerus mit den 
Verfassung, dessen sie sich eine zeitlang bemächtigt,! czechische» Hussiten und Fundamentalpolitiker-, ;um 
ist wieder in unseren Händen, und durch ihren eige-> Schaden der Reichseinheit wie des kirchlichen An
nen Starrsinn gebannt in den unfruchtbaren Kreis 
der Gefctzesleugnung, bieten sie der Welt das klag' 
liche Schauspiel von Belagerern, die sich selbst aus 
hungern.

sehens eingegange» Der Reichsrath selbst bewies 
durch die Bewilligung von auSgibigen Unterstü
tzungen aus dem Staatsvermögen a'i den besonnenen 

eeliorgeklerus, daß dem Staate, wenn er sich mir
„Wenigstens den Reichsrath haben wir ihnen j Bürgschaften umgab gegen die Anmaßungen und 

 ̂zertrümmert und für immer unmöglich gemacht!" !  Verhetzungen so mancher Zeloten, nichts serner lag.
> prahlte das Ezechenministerium vei seinem unrühm 
l liche,i Abtreten vom Schaupiatze, und noch war das 
j unselige Ausgleichsjahr nicht abgelauren, so stand der 
Reichsrath versassungstreu in seiner Mehrheit wie-

als ein Angriff auf die Rechte der Kirche oder die 
religiöse Ucberzeugung der Gläubigen. So gefestigt 
und Vertrauen erweckend konnte die Regierung an 
ihre Hauptaction gehen, an die Herstellung verfai-

, der beisammen und schob trotz des Widerspruches fungsmäßiger Zustände in dem wichtigsten Kronlande 
der Polen, Slovenen und Tiroler durch die Wahl- der Monarchie, in dem durch die leidige Ausgleichs-
gesetz-Novelle allen strikegelüsten der Gegner einen 
unverrückbaren Riegel vor. Die Zweidrittelmajo
rität, über welche das neue Ministerium Auersperg 
gleich zum Beginne des parlamentarischen ^eldzrigs 
verfügte, machte den Föderalisten und Polen, die 
sich in der Selbsttäuschung gewiegt hatten, von ihrem 
Belieben hänge eigentlich der Bestand des Reichs- 
rathes ab, sosort ihren Standpunkt klar. Die alte 
abgebrauchte Drohung mit der Fahnenflucht war

Politik am tiefsten zerrütteten »nd aufgewühlten 
Böhmen. Auch hier ward die schadenfrohe Prophe
zeiung der Ezechenführer, ein verfassungstreuer Land
tag werde in Prag nie mehr lagen, alsbald schmäh 
lich zu schänden.

Von unberechenbarer Bedeutung für ungestörte 
Weiterentwicklung unserer innern Verhältnisse im 
Sinne eines besonnenen Fortschrittes war auch die 
von unseren Staatslenkern befolgte auswärtige

Theater.
Dezember.

Zum Benefice Herrn M i d a n e r s  ging tagS- 
darauf eine gemischte Vorstellung in Szene, deren 
Glanzpunkt in Langer-bekanntem Genrebilde: „E in 
Wort an den Münster" gelegen war. Hier war es 
io erster Linie wieder unser bewährter Künstler, 
Herr A us im , der uns in seinem mit graziöser 
Feinheit.und tiefem Verständnisse gezeichneten „Fürst 
Kaunitz" neuerdings die stauuenswerth vielseitige 
und in jeder Hinsicht meisterhafte Begabung dieses 
seltenen ProvinzschauspielerS erkennen und — be
wundern ließ. W ir kennen nnsere hiesige Bühne 
seit nun nahezu zwei Decennien und haben dieselbe 
jederzeit mit lebhaftem Interesse verfolgt, aber wir 
müssen off«, gestehen, daß uns ein so a l l  um f a s .  
sendeS,  selbst die divergentesten Aufgaben mit 
gleich künstlerischer Vollendung beherrschendes Ta
lent, wie es uns eben in Hrn. Ausim von Tag zu Tag 
immer deutlicher eutgegentrltt, auf unseren Brettern 
noch nicht vorgekommen ist. Herr Ausim hat nnS 
im Verlaufe der eben verflossene» drei Theater- 
monate bereits so daran gewöhnt, bei den Bespre
chungen, die w ir seinen Leistungen an dieser Stelle 
zollten, nie anders, als im Tone rückhalt-losesten 
Lobes zu referieren, daß er uns angesichts obiger

Erklärung wohl der Pflicht entheben wird, seiner 
auch in Zukunft bei jeder einzelnen Rolle ausführ
lich und in sener Weise zu gedenken, die ihm eigent 
lich gebührte, denn w ir müssen ausrichtig bekennen, 
daß gegenüber seiner Person die Scala unsere« Lobes 
vollends erschöp t ist und w ir uns daher nur un- 
nöthigerweise wiederholen müßten, um alle jene An
erkennung würdig zum Ausdrucke gelangen zn lassen, 
die w ir j eder  seiner Leistungen zollen zu müssen 
schon im vorhinein überzeugt sind — Ein würdi
ges Gegenstück zu diesem „Kaunitz" bot uns Herr 
Director Kotzky (Oppenheimer), den wie bereits 
in ähnliche» Eharakterrolle» bestens schätzen gelernt 
haben; während uns Frau K r o s s e k  (Madame 
Aubertin) und der Benefiziant (Dangelhammer) 
durch ihre mit der Zeit allzu stereotyp werdende 
Komik ziemlich matt ließen. Recht gut war Herr 
Z we r e n z  (Hansl); Frl. H a r d t  (Nettel) hin
gegen verfiel leider in ihren früher erwähnten Fehler 
und wirkte durch ihr uuuöthig hinausgezogenes Re
den in gepreßtem Tone ermüdend. M it der gänzlich 
reizlosen Soloszene: „E in moderner Wichsier" konnte 
es Hr. Z w e r e n z  beim beste» Willen nicht weiter 
als zn einem bloßen suooäs ä'e^tiinc bringen. — 
Die zum Schlüsse gegebene „Schöne Galathea" er
freute sich einer im ganzen recht guten Aufführung. 
Fr. K r o p p  (Galathea), F rl. H a r d t  (Ganymed) 
und Herr A u s l  m (MydaS) leisteten durchwegs

befriedigendes ; auch Hr. S t o l l  (Pygmalion) brachte 
seine Partie, abgesehen von einem einmaligen, 
malheureusen Umschlagen seiner Stim m e, recht 
hübsch und angenehm zur Geltung. Das Haus 
war an diesem Abende gut besucht und spendete 
allen Genannten reichlichen Beifall.

Eine sehr interessante, gut geschriebene înd 
spannende Novität, an der w ir blos das stellen
weise unpassende Hineinzerren allzu possenhaften 
Elementes ausstellen möchten, brachte uns dir D i
rektion mit dem neuen fünsaktigen Intriguenstück: 
„D rei Staatsverbrecher" von D r. I .  B .v. SchweitzeV, 
dem bekannten, seit neuestem auch unter die Dichter 
gegangenen berliner Arbeiterführer, oder vielleicht 
besser gesagt „Verführer." Dieses Stück würden 
wir a u f das wärmst e  zu einer späteren Wieder
holung anempfehlen (jedoch der Gleichberechtigung 
wegen an einem u n g e r a d e n  VorstellungStage), 
da wir überzeugt sind, hiedurch allen jenen, dir es 
neulich nicht gesehen haben, einen angenehmen Abend 
zu versichern Die Hauptrollen des Stückes waren 
in guten Händen, und machten sich besonders Herr 
A u s i m ,  Frl. B r a n d  und Hr. Z w e r e n z  um 
dasselbe verdient. Frl. K o t t a u n  war ihrer Rolle 
leider ganz und gar unsicher. Daß es unter solchen 
Umständen schwer ist, mit Erfolg die „Naive" zu spie
len, wird jedem ^  hoffentlich wohl auch F rl. Kot- 
taun selbst — einleuchten. Auch Hr. R ö d e r  war



Politik. Unser Verhältnis zum deutschen Kaiserreich 
wurde erst klar und unzweideutig festgestellt, als 
durck das persönliche Erscheinen unseres Monarchen 
und seines ersten Ministers in Berlin aller Welt 
kundgethan ward, daß Oesterreich mit der Vergan
genheit unwiderruflich gebrochen, daß es die neue 
Gestaltung der europäischen Dinge rückhaltslos an
erkenne. Daß auch der russische Czar nach langer 
Entfremdung bei Gelegenheit der berliner Feste 
wieder in offenster und herzlichster Weise init un
serem Monarchen verkehrte, ist uns zwar keine 
sichert Bürgschaft, daß alle politischen Fragen, in 
denen russisches und österreichisches Jnterressc aus- 
oder gegen einander laust, für alle Zukunft ausge
glichen seien, wohl aber ein nicht zu unterschätzendes 
Moment sür unsere inner» Verhältnisse. Pilger
fahrten nach Moskau, Einweihungen russischer K ir
chen, slavische Schmerzensschreie und all die M it 
telchen zur Auffrischung föderalistischer Hoffnun
gen haben schon jetzt ihren Curs verloren und sind 
zum Nullwerth herabgesunken. Serben und Süd
slaven hoffen schon nicht mehr auf Unterstützung 
von außen, und die fremde Hetze innerhalb unserer 
Grenzen wagt nicht mehr ungescheut ihr niedriges 
Handwerk zu betreiben.

Indem so die Monarchenbegegnung in Berlin 
der innern Politik einen festen Rückhalt verlieh, 
vermochten selbst momentane Zerwürfnisse zwischen 
Ministerium und Verfassungspartei, wie sie in der 
Debatte über die Novelle zum Landwehrgesetze und 
in der Delegation über die Höhe des Kriegsbudgets 
hervorgetreten, die Stellung der Regierung nach 
oben nicht zu erschüttern, so sehr auch Feudale und 
Nationale alle Hebel dazu ansetzten.

Werfen w ir einen Blick auf das verfassungs
feindliche Lager, so gewahren w ir mit Befriedigung, 
wie seit der Erstarkung und Consolidirnuug des 
Lerfassungsgedankens Verwirrung und Unschlüssig 
kril, Zerbröckelung und Zerfall in den Reihe» des 
selben immer mehr um sich greift. Die aufopfernde 
Haltung des Statthalters in  Böhmen während der 
großen Überschwemmungen, das energische Vorgehen 
gegen die Betrachter des Gesetzes, die kräftige Zu
rückweisung des nationalen Terrorismus wie des 
junkerlichen und klerikalen Uebermuthes haben der 
Regierung zahlreiche Freunde unter dem Volke er
worben. Der passive Widerstand gegen die Schul
gesetze ward trotz der Einsprache der nationalen 
Führer überall aufgegeben und die Stunden des 
Widerstandes bezüglich der Reichsrathsbeschickung sind 
gezählt, die schmachvolle Diktatur der Rückschritts- 
Helden für immer abgethan.

ein etwas stark trockener Louis X V I. Ueberhaupt 
kamen an diesem Abende mehrere kleine Unregel
mäßigkeiten — namentlich durch zu spätes Eintre
ten Frl. Kottauns u. a. — vor, die den sonst sehr 
angenehinen Verlauf des Abends nicht unwesentlich 
störten. Hoffen wir. daß diese Mängel bei einer 
gelegentlichen zweiten Aufführung des Stückes beho
ben sein werden.

Die alte, ungeschwächte Anziehungskraft auf 
das Publicum übte die vorgestern in Szene gegangeue, 
unverwüstliche Nestroy'sche Posse: „Lumpazivagabun 
duS" aus, deren gelungener Aufführung ein bis an 
dir Decke gefülltes, beifallslustiges Haus anwohnte. 
^>ic Herren A u s i m  (Zw irn) und Z we r e n z
tKnieriem) bemühten sich redlich, ihre dankbaren 
Rollen zu verwerthen, was auch beiden bestens ge
lang. Auch die Szene in „Zw irns" Salon wurde 
durch Frl. H a r d t s  und F rl. Rose ns Gesang
recht gut ansgeführt, was w ir namentlich mit Be-
zug auf letztere, deren eigentliches Fach derartigen 
Partie» selbstverständlich ganz ferne liegt, anerken- 
nend erwähnen wollen. Und da endlich auch Herr 
E a r o d e  (Leim) überall gerne — und mit Geschick
— mitthut, wo es einen Scherz gilt, so können w ir 
den gestrigen „Lumpazi" al« einen recht ver
gnügten Abend bezeichnen — ein Urthetl, dem auch 
da- Publicum sichtlich und hörbar beigetreten war.

Das reichste und erfreulichste Material für die 
politische Bilanz des abgelaufenen Jahres haben 
jedoch die paar letzten Wochen geliefert. Das glän
zende Finanz-Expos^ für 1873 hat ziffermäßig nach
gewiesen, wie unter dem Schirme verfassnngsmä- 
ßi^er Zustände die Monarchie eine Bereicherung an 
materiellem u»d moralischem Vermögen erfahren, 
welche die kühnsten Hoffnungeu übersteigt. Riesig 
wächst der Wohlstand, gedeihen Industrie, Handel 
und Verkehr zu jener Höhe, in der sie sich zur Zeit 
der Weltausstellung den Gästen aus allen Weltthei- 
len darstellen werden, und moralisch befestigt sich der 
Glaube an den Bestand dieses unverwüstlichen Reiches, 
dessen Lebensfähigkeit der Pessimismus so oft an
zweifeln durfte. Welche Erfolge haben dem gegen
über jene Gegner anfzuweisen, die das Reich zu 
zerreißen und i» ohnmächtige Theile zu zerschlagen 
trachteten, um ihren Theil daraus zu erhaschen? 
Damit aber die gegenwärtige Aussaat auch für die 
Zukunft Früchte trage, ist es Zeit, daß alle Kräfte 
aufs Erhalten gelegt werden und daß der Fortge
schrittenste die Wahrheit erkenne, daß den Fortschritt 
erhalten nicht den Fortschritt aufhalten heiße. Die 
Richtung, nach welcher hin dies zu geschehen hat, 
weist uns die Wahlreform-Borlage, die bald zur 
Thatfache werden soll. Die Verwirklichung dieser 
Reform, die gerade noch vor Jahresschluß, von der 
Autorität der Krone getragen, mitten auf der politischen 
Bühne erschienen und selbst ihre geschworenen Feinde 
mit dieser neueu Thatsache zu rechnen zwingt, muß 
unser erster und letzter Gedanke im neuen Jahresringe 
sein; um dieses erhabene Ziel müssen sich alle Freunde 
des Fortschrittes und der Ordnung scharen, auf daß 
w ir einst auf das kommende Jahr als glücklichen 
Wendepunkt unserer politischer Entwicklung frohen 
Muthes zurückschauen können._________________

P o litis ch e  N m w jch a n .

Lalvuch, 3 l.  Dezember.
Lttlaud. Die Feiertagestille ward noch durch 

einige Mittheilungen unterbrochen, welche darauf hin
deuten, daß die Regierung endlich einmal gegen das kleri
kale Mukerthum in T irol, das dem öffentlichen wie 
dem Sittengesetze Hohn spricht, einzuschreiten be
gonnen hat. Die Jesuiten, die sich überall in aller 
S tille  einzuschleicheu begannen, sind aufgefordert 
worden, ihr neues Ordenshaus in Tramin zu räu
men und den Klosterverband in Eppan aufzulösen. 
An den meraner Magistrat erging von Seite des 
Kultusministers die Weisung, der zufolge die Schul
kinder während der Predigten des fanatischen Kapu
zinerpaters Karl aus der dortigen Pfarrkirche ent
fernt werden sollen. Der gemeine unfläthige Ton, 
den der fromme Mann im Gotteshause anzuschlagen 
pflegt, mag der Grund der ministeriellen Verfügung 
sein. Das berüchtigte malfattifche Knabenerziehungs
institut in Innsbruck, unter der Aegide des Fürst
bischofs von Brixen errichtet und von den sogenann
ten Schulbrüder» geleitet, mußte dieser Tage „wegen 
in demselben zutage getretener grober moralischer 
Gebreche»" geschlossen und gegen einige der sauberen 
„Brüder" wegen empörender Attentate gegen die 
ihrer Obhut anvertrautrn Knabe» die strasgericht- 
liche Untersuchung eingeleitet werden. Die klerica- 
len Blätter thun natürlich empört, allen voran 
schreit das „Vaterland" über Gewaltakte, daß man 
die „Schulbrüder" nicht straflos schallen und wal
ten läßt. Der Skandal muß übrigens arg genug 
gewesen sein, da der fromme Statthalter Taaffe 
sich zum Einschreiten entschließen mußte. Bereits 
wurde den Eltern und Vormündern der in der Anstalt 
befindlichen l31 Knaben von >2 bis l6  Jahren 
die Schließung kundgethan und dieselben aufgefordert, 
die Kinder sofort zu übernehmen.

Der „Ung. Lloyd" schreibt: Die S t a d t  Pest 
existiert nicht mehr. Das Gesetz, welches die Ver- 
einigung der Städte Pest, Ofen und Altofen zu 
einer einzigen ReichShauptstadt verfügt, ist, nachdem 
beide Häusrr de« Reichstages es genehmigt und der 
König es sanctioniert hat, endlich auch in beiden 
Häusern des Reichstages promulgiert worden und

hat damit Gesetzeskraft erlangt. Die Reichshaupt- 
stadt B u d a  -Pest wird auch in der deutschen Über
setzung den Namen Buda Pest beibehalten.

Ausland. Die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung" bespricht in der schärfsten Weise die letzte 
A l l o c u t i o n  des Papstes und sagt, daß die 
cynische Ansprache des Papstes über Deut schl and,  
den Kaiser und die deutsche Regierung nicht unge- 
rügt bleiben dürfe.j Mit.demagogischer Beredsam
keit nehme das Kirchenoberhaupt Schmähworte in 
de» Mund, deren sich ein Souverän schämen sollte 
gegenüber seinesgleichen, und entblödet sich nicht, den 
religiösen Beruf in so unerhörter Weise zur 
Herabsetzung der Obrigkeit zu mißbrauche». Eine 
Beschwichtigung unserer moralischen Entrüstung 
über solch kolossale Unverschämtheit liege nur in der 
unabweisliche» Nothwendigkeit, daß im Gesetzge
bungswege unverzüglich die Grenze zwischen Staat 
und Kirche gesetzt werde.

Die „Spener'sche Zeitung" sagt anläßlich der 
letzten Allocutio» des Papstes: Eine Reihe schwerer 
Beleidigungen, welche der Papst dem deutschen 
Reiche und dem Kaiser ins Antlitz zu schleudern 
wagte, sucht ihresgleichen in der modernen Geschichte. 
Die Unverschämtheit Benedetli's dem König gegen
über ist hier weit überboten. Das deutsche Nativ- 
»algefühl werde sich aber Rom gegenüber so wenig 
verleugnen, wie damals gegenüber Frankreich. Was 
heule dem Kaiser geboten wird, ist eine größere 
Unbill, als das emser Attentat. — Die „Spener'sche 
Zeitung" erklärt sich entschieden gegen die Ansicht 
des braunschweig'schc» Ministeriums, daß nach dem 
Ableben des Herzogs Wilhelm der König von Han
nover oder dessen Sohn in Braunschweig succedieren 
können.______________________________

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chrom!.

—  ( D e r  nächste C a r n e v a l )  zeichnet sich 
durch ungewöhnliche Länge auS, indem der Fasching- 
drenSiag erst auf den 25. Februar fällt. Seitens de» 
Casinovereines si.id die zu veranstaltenden Unterhal
tungen bereits festgesetzt worden. Es werden nur vier 
Bälle, und zwar am 15. und 29. Jänner, dann am 
12. und 24. Februar stattfinden.

— ( K l e i n k i n d e r - B e w a h r a n s t a l t . )  Der 
vielseitige Wohlthätigkeitssinn unserer Hauptstadt hat 
sich auch Heuer für diese Anstalt bewährt, indem über 
die Anregung der Frau Vereinövorsteherin Antonia 
Freiin von C o d e l l i  unter den p t. Schutzfrauen 
eine eigene Sammlung veranlaßt und von gutem Er
folge begleitet war, um aus derselben den 168 Kin
dern, welche die Anstalt jetzt besuchen, gleichfalls eine 
Weinachtsbescherung zutheil werden iu lassen, auf daß 
sic durch zwar ihnen fremde, doch mildthätige Frauen
hände Ersatz finden sollen, was die Dürftigkeit der 
Eltern ihnen zu versagen gezwungen ist. — SamStag 
den 28. Dezember d. I . ,  am Festtage der unschuldigen 
Kinder, vormittag» 11 Uhr fand diese Betheilung in 
Gegenwart vieler Schutzsrauen statt. Ein gemeinsame» 
Gebet aller Kinder für ihre Wohlchäter eröffnete die» 
Kinderfest, worauf ein kleines Mädchen in einem 
paffenden Gedichte den Dank der armen Kinder für 
die ihnen heute bereitete Freude darbrachte uyd sodann 
die Bertheilung der Pakete derart erfolgte, daß an alle 
anwesenden 72 Knaben und 96 Mädchen ganze An
züge nebst neuen Hemden, überdies 63 K n a b e n - H a lS -  

tücher, 73 Schürzchen, 42 Unterkleider, 12 Mädchen. 
Halstücher, weiter» 112 Paar v o n  den kleinen Mädchen 
im Lause de» Jahre» au» g e s p e n d e t e r  Wolle selbst ver
fertigte Strümpfe und schließlich 60 Paar neue Schuhe 
für jene 60 Kinder, die durch die Wintermonate hin
durch unentgeltlich die Mittagslost daselbst erhalten, 
abgegeben wurden. Die verehrten Fraueu aber, welche 
durch ihre gütigen Beiträge diese namhaste Betheilung 
zustande gebracht, mögen in dem Gefühle, das frohe 
Weinachtsfest in ihren Kreisen durch einen Akt der 
M ild th ä t ig k e i t  an so viekn hiesigen armen Kindern 
abgeschlossen zu haben, sicher den schönsten Lohn finden 
und deS alten Sprichwortes gedenken: „Wohlthun 
trägt Zinsen!"



— ( Z u r  Nachr i cht  f » r  unsere Leser . ) 
Heute liegt dem „Tagblatt" der Prospect der illustrier
ten Zeitschrift „Ueber Land und Meer" bei, welche, 
glänzend in Text und Bild auSgchattet, den Ruf eines 
WeltblatteS und des größtGi, prachtvollsten und billig
sten Familienjournals vollkommen rechtfertigt.

Anbahnung zum Besser«.
Epilog zum Jahre 1872.

Harmonie eonstruit, riösnis (letrnit.
Lpigraxbe.

Die Minorität und die besonnenen Führer der 
Majorität haben im diesjährigen Landtage einen Weg 
verfolgt, der über kurz zum allgemeinen Wohle führen 
kann, sofort aber zu einer Glosse über Nationalität, 
Freiheit und Eintracht Anlaß gibt.

W ir bemerken oft im Menschenleben, im poli
tischen wie im socialen, die Erscheinung, daß selbst 
Bestrebungen edelster Art eine Disharmonie in unser 
Gesammtwirken bringen, indem sie unsere Thätigkeit 
zu sehr in Anspruch nehmen und uns fast ausschließlich 
beschäftigen. Der Grund davon liegt in der von Natur 
au- dem Menschen inwohnenden Neigung, die einmal 
gefaßte, einflußreiche Idee zu verfolgen, dann in dem 
Versäumnis, eben diese Idee allen unsern unabänder
lichen Verhältnissen anzupassen oder mit denselben in 
Einklang zu bringen.

Dies ist auch in unserem gegenwärtigen politi
schen Leben mit der Nationalität der Fall. Die M ei
nungen stehen in dieser Hinsicht unfügsam gegen
einander. In  Nichtachtung der gebieterischen Verhält
nisse stehen sich der Slave und der Deutsche, obwohl 
sie ein und dasselbe Ziel der Vervollkommnung an
streben, im Wege. In  diesem MiSverständnisse hin
dern sie einander gegenseitig, das gemeinschaftliche Ziel 
in freundschaftlicher Eintracht und Unterstützung zu 
verfolgen, und machen es auf diese Art ihren Feinden 
möglich, dieses Ziel noch weiter zu verrücken und ihnen 
das Höchste, die Freiheit, zu verkürzen.

Die Nationalität als solche ist eines der kost
barsten, unveräußerlichen Güter der Menschheit; denn 
nur durch Pflegung der Nationalität kann das einzelne 
Volk zur Bildung und inSgefammt die Menschheit zur 
Veredlung und zum Lichte der wahren Erkenntnis ge
führt werden.

Wer also für seine Nationalität indifferent ist 
oder sich nicht bemüht, solche nach seinen Kräften zu 
heben, ist jedes Gefühles für das Edle und Höhere 
bar und verdient nicht mit Unrecht den Namen eines 
VerrätherS des Volkes und der Menschheit! Wenn aber 
die Nationalität ihren hohen Beruf ganz erfüllen soll, 
muß sie sich unbeirrt äußern, sie muß frei wirken 
können.

Diese Wahrheit erkannte auch der Despotismus 
deutlich und suchte deren Verwirklichung wie ein Un- 
gethüni, das ihm sichere Gefahr bringt, zu bannen. 
Er ersann in seinem Wahne Ketten für den mensch
lichen Geist, indem er eine neue Inquisition einsührte, 
die verpönte Censur. Er wollte gegen die Schöpfung 
selbst einen Kampf beginnen!

Doch der Volksgeist schritt allen Einschränkungen 
zum Trotz unaufhaltsam weiter, die Kelten lagen zu 
feinen Füßen, und er war frei.

Er mußte frei werden, wenn er in feinem uner
meßlichen Reiche für die Menschheit segensreich w ir
ken wollte.

Es blieb zwar jene syfkmatisch fortgeführte Ver
dummung de- Volkes nicht ohne Folgen, und wir 
können e« nur dieser zuschreiben, daß sich die Völker 
jetzt um ihre eigenen Rechte in unverständigem Kampfe 
zerren, daß sie sich zum Werkzeuge einer rücksichtslosen 
Partei hergrben köunen, daß ein Theil die heiligsten 
Güter seiner Brüder durch nichtige Protestationen 
schmälern will.

Doch wir traten au- den Fesseln heraus, die 
un- zugleich die Zunge banden, wir dürfen frei wer- 
den und müssen nicht mehr vor despotischem Willen 
unsern Rücken beugen. Man kann das Volk belehren, 
mittelst der Schulen thatkräftig auleiten, daß e- seine 
Würde erkenne und schätz«», ler«>; man !,»» e» zum 
SeWhtwuKfein führ««, damit e- nicht mehr um« die 
WillkUrherrfchaft zurücksinke,

Vor ollem müssen wir daher neben der Natio
nalität die Freiheit und die Eintracht, erstere zu wahren, 
letztere anzubahuen suchen, denn das einige Zusammen
wirken dieser Drei verbürgt uns erst den Vollgenuß 
unserer Rechte. Die Freiheit zu bewahren, hat bei 
allen schon freien Völkern den höchsten Werth. Ein 
Schweizer, ein Engländer, ein Amerikaner erhebt sie 
über alles andere. Darum erscheint uns der Kampf 
um die Freiheit als ein heiliger Kampf. Ja selbst 
die Eifersucht des erwachten Volksgefühles ist eigent
lich nur Furcht vor einer etwaigen Suprematie des 
ändern Volkselementes; für Sprachenkampf kann sie nur 
ein Kurzsichtiger halten.

Diefe Thatfache allein sollte uns zur gemein
schaftlichen Verständigung führen, um nicht schon beim 
Srundsteinlegen unserer politischen Freiheit auf Steine 
des Anstoßes zu gerathen. W ir sollten uns vereinigen, 
um „mit vereinten Kräften" an dem Tempel der 
Freiheit, in welchem allein Fortschritt und wahre 
Menschenbeglückung wohnen, weite» bauen zu können, 
um allseits zum Frieden zu gelangen, der uns so sehr 
noththut.

Wenn au- dem manchmal aufgewühlten Boden 
des heurigen Landtages die Blüthe der Eintracht sprießt, 
dann wird er nicht Erisäpfel, sondern die edelsten 
Früchte tragen.

Laibach, im Dezember 1872.
Jean  Ba p t i s t  e.

(Ja Anbetracht der redlichen Gesinnung und des 
patriotischen Strebens gaben wir dieser Stimme Raum 
in unserm Blatte, können jedoch nicht umhin zu be
merken, daß die Anschauungen des Verfassers denn 
doch etwas zu sanguinisch sind. Ein einiges Zusam
mengehen zwischen der gegenwärtigen Majorität im 
krainer Landtage und der Versasfungspartei im Lande 
wäre wohl erst dann möglich, weun erstere ihre 
bisherigen Grundsätze abschwört, ihrem Programme, 
das, wie sie erst noch in der jüngsten Adresse an die 
Krone feierlich ausgesprochen, in den czechischen 
Fundamentalartikeln am vollständigsten zum AuSdrucke 
gelangt ist, aufrichtig entsagt, wenn sie die jetzige 
Weltlage, die Ideen, welche die Zeit beherrschen, nicht 
mehr mit dem Bann belegt, sich auf den Boden des 
österreichischen Gesammtstaates stellt und nicht mehr 
die Zertrümmerung Oesterreichs in unhaltbare und 
ohnmächtige Föderativländer fordert; wenn sie endlich 
nicht mehr von jenem blinden, fast wahnwitzigen Hasse 
gegen deutsche Sprache und Wissenschaft in Schule 
und öffentlichem Leben erfüllt sein wird, welcher da- 
charakteristische Merkmal ihrer bisherigen Bestrebun
gen gewesen ist. Denn heutzutage mit einer Partei 
paktieren, die nur dazu gut ist, um den Ultramonta- 
nen die Schleppe zu tragen, hieße alle Positionen der 
Freiheit, die mit unsäglicher Mühe und nach jahre
langem Ringen gewonnen wurden, wieder aufgeben. 
Der Tempil der Freiheit, wie ihn die VerfaffungS- 
partei aufgeführt, ist weit und luftig, der VerfaffungS- 
bau wohnlich und geräumig, so daß alle Völker 
Oesterreichs in denselben eintreten und eS sich darin 
bequem mache» können. Nationale Bestrebungen, inso- 
ferne sie sich nicht mit der Bildung und den freiheitlichen 
Bestrebungen des Jahrhunderts in schroffen Wider
spruch setzen, bilden kein Hemmnis und keine Schranke. 
Jeder Stamm kann ungehinden seine Sprache und 
nationale Gesittung pflegen. Jedoch den Finsterlingen 
und Reaktionären zu lieb etwas aufgeben von unseren 
Grundsätzen, das hieße auf eine tiefere Stufe der Ge
sittung hinabsteigen, auf einen überwundenen politi
schen Standpunkt zurücksinken, das wäre eine unwür
dige Selbsterniedrigung, der man uns doch nicht für 
fähig halten sollte.____________ Die Redaction.)

Wltterullu.
Laibach d l.  Dezember.

vorm ittag ganz bewölkt, ziemlich starker Südwcstwind. 
W ä r m e :  Morgen» 6 Uhr 4  9.1°, nachmittag» 2 Uhr 
-s-1v.2°6. (1871 -  8.1', 1870 -  7.3 ) B a r o m e t e r  
im Fallen, 744.81 Millimeter. Da« Tageimittel der Wärme 
war -j- S.9', um 8 9° ttder dem Normale.

Berftorbenr.
De» 30. Dezember.  Maria Tertnik, Jnstitut»- 

<VMe» alt 73 Jahre, im Bersorguiigrhause Nr 4 an der 
Lungenlithmung.

Salzburger Lose
für die schon am S. Jänner 1873 stattfindende Ziehung, 
Hanptreffer 4V.VV« G ulden ö. W. L fl. 25.5V (oder in 

Monatsraten ä 2 fl.)
Lose der wiener Armen-Lotterte

für die am 25. Februar 1873 stattfindende Ziehung, Haupt- 
teeffer 1VVV StiickDukate», k 50  kr. <bn Abnahme von
5 Stück 1 Stück gratis) sind zu beziehen durch (761—2)

Sackstratze Nr. 4.
Briefliche Bestellungen werden prompt efsectuierl.

l i i r
In allen Lranelien, insbesondere aber bei öernz der 

allxeineill beliebten OriZlnal-l^ose, reektkertiZt sied äs» 
Vertrauen einerseits durok anerkannte Solidität der 
kirma, anderseits dnred den sieb kisraus ergebenden 
enormen ̂ .bsatr. Die vegen ikrer knnlrtliebkeit bekannt« 
Staats-Lü'ekten-llaudlung I «  H « « » -

ist jedermann ants «ärinsts rn einxkelilen, und 
macken v ir  aut die Iiente in unserem Llatte erschie
nene Annonce obigen Hauses besonders autmerlcsain.

Theater.
Heute zum ersten male: Alnienrausch »Nd Edklwettz, 
oder: T e r  B üh lh o f in  der Ram sau. Volksstiick in sitnf 

Abteilungen, nach einer Erzählung von H. Schmid.

Lottoziehung vom 28. Dezember.
Wi en :  51 32 1l  8 52.
G r a z :  81 44 41 84 54.

Telegramme.
W ie n , 30. Dezember. Ein Telegramm der 

„Kölner Zeitung" meldet aus Rom: Der deutsche 
Geschäftsträger beim Papste theilte Antonelli mit, 
er habe Befehl, unbestimmten Urlaub zu nehmen, 
und verließ hiernach Rom.

B e r lin , 30. Dezember, Die „Norddeutsche 
Zeitung" sagt gegenüber den Enthüllungen Gra- 
monts: Diese haben nur historischen Werth, heute, 
wv die Lebensinteressen beider Nachbarreiche andauern
des Einverständnis erheischen. Beust war berechtigt, 
gegen Deutschlaud aufzutreten, wenn Oesterreichs 
Interesse die» zu fordern schien.'

Allen meinen geehrten

Gönnern und Kenn-en
zum Jahreswechsel die bestgemeinten Wünsche!

Hochachtend (766)

Franz Ehrftld lammt Frau.

t  . .1
iMidavii, IlavptplLtii.

«mplielilt sein s tets  mit dein X eueste» g u t sortierte» I.zger 

v o n : Sellien- und Voll-Orspin, Ksllon8, llussten, kelisnge, 
8p»ngen, Voll-, Teilten- und pslr-f^snsen, sek«->rn und 
liirbix kieps, Noblesse um! I'sfsetss, sekvvorr un<1
kLr>>ik 8elllen- und 8sumw«>»-8smmte, V o ll- und Lellien- 
?IÜ8oli, sc.kvv!,,? und s-iibix ^odlesee, fs llle , ^ 1>S8, klolre»- 
und 8 smmt-8ä»llei', sei,«!,,'-!, v e i s s  u»<i s-jrkij; 8 sum«0»-, 
2«Il 'N -,  8 ellien- »nd V oll-8pltren, " e i s s  und s e b v ü r r ,  ßlstt 
vnd fgyonniert 8e!llen-1'iill, uncl klondgrumt für 
krautsebleler, Kare, 5rou-frou, « u l8vblelei-, lü l l '  snglsi», 
K atls l-L la lr, ^oul, Lrepe-l-isge, ^ese ldunxe»«  und ksstivkl« 
Houl-, ös ils t- und l.e!nen-8trvifen, I l̂)U88eIIn, ürgsntln, 
kerm elfu lle i' und futte^Ielnen, 8sr»lne1, Aerosil, Vor- 
ksng- und 8olilsfrael(-üus8ten, weisse  Vorbang-ttslter, 
Ml>e>-0tienl»eii-k>iui8eii »»d Lrepin, Vsgendorlen, l.eli>ei>- 
und ^ervsll-ksnder, linöpfe j> d^r  8ellle, ki»-
ileln vto eto.

öeste llunßen  nseli ^ » » » ü r ts  « e rd e n  postw endend expe 
d ie rt »nd Oe^enstiinde, di» nii^Iit iu«s I .s^er,  b e re itv il l ix r t  
besorgt. (705—13)

Ein großer, schöner

AM" Garten ^WW
ist sogleich ,» veriniethk». Nähere« i» der Expedition diese» 
«latte«. ,762 2)



Echte englische Shirtings, 
Schlesische Gebirgs-Letnwanden, 
Gute Holländer Leinwänden, 
Echte Rnmbnrger Leinwänden, 
Echte Bielefelder Leinwänden, 
Echte Leinen-Sacktücher

kauft inan in .lanzen SUicken und Dutzend, nach der Elle 
und auch in Resten billigst in der <730e—3)

kais. königl. li>nd»svriv.

Wäsche- Ll Wkißwarenfabriks

Niederlage
des

V in c . 'W o s c 1 u iL § § , l
Laibach, Hanptplat; ÄZ7.

A M "  Ansiräge von Auswärts werden bestens auSge  ̂
führt, Stoffmuster und PreiScSuraniS franco ,»gesandt.

E

mit reichem Waldkomplex, in der Nähe 
R  einer Eisenbahn in K.ain gelegen, 
«  wird zu kaufen gesucht. 

Schriftliche Anträge übernimmt 

N  das ^ n iw n i^ n -v n iv tu i  in Lai 
^  bach, Hauptplatz 313.

SL Gründliche und schnelle Hilfe!! s«

in  a lle n  K r a n k h r i lk n ! 8
Die Erhaltung der Gesundheit I

beruht zum größten Theile in^der Reinigung und H'L 
Reilihaltnng der Lüste und des Blutes und in der ^  
Beförderung einer gmdn Verdauung. Dies zu errei- N  

chen. ist das beste und wirsamste M itte l U

vr. .̂VLL'L Î sbsHLdLlLLM. 8
 ̂ v r  R.oski'8 Lebensbalsam entspricht allen
k diesen Foiderungen aus das vollständigste: derselbe 
». b e l e b t  die gesainmte Thätigkeit der V e r d a u  «  
 ̂ n n g , erreuqt «n g e s u n d e «  und r e i n e «  B lu t, Ä  

und dem Körper wird seine jrtlhcre »trast und Ge- M  
suudheit wiedergegeben. Derselbe ist für alle 
VerdauiingSbeschwerden, namentlich ^ p p e t i t lo s t^ -  
Lvtt , «Lures ^ukiitossv» , Lläkvnxvi», M  
L r d r v v d v » ,  , V ^ r s c l U e t -  . «

... ^ L w o rr tro ic le r r ,  V v d s r lir r lru » ^  ü«s
o ü t S p o isvL  « tv ., ein sicheres und N  

^  bewährtes Hansniiticl, welches sich in kürzester Zeit 
»« wegen seiner ausgezeichneten Wirksamkeit eine allge- 
V» meine Verbieiiuug verschafft hat. N

Eine große Flasche I fl. Halbe Flasche 50 kr. D  
K  Hundes pon AnerkennnngSschreibk» liegen zur An- N  
^  sicht bereit. Derselbe w»d auf srankirte Zufchrifteir T  

gegen Nachnahme des Betrages nach allen Rich- E * 
tungen verschickt. <306—23) ^  

Herrn B. Fragner!
Durch ein chronisches Magen- und Leberlei ZK 
den war ich III völlige Abzehrung verfallen; feit HE
6 Jahren war mein Veben eine beständige Q ual; N - 

W  kein M itte l linderte meine Leide», ich glaubte ster- M  
M  ben z« Müsse». Nach 3mona»ichem Gebrauche Ihre« ^  
D  Dr. Äosa's Vebenöbalsain bin ich völlig genese»; «  
^  die jtn r gleich! einem Wunder; ich bitte Sie, inei- KM 

nen lebhasteste» Dank anzuiirhmeii Kk
A. Bac hmann ,  Kanfmaiui ^  

»K Hauptdevot. Apotheke des B, F i u g n e r ,  
rkleinscitk, Elle der Spoi nei gaffe N r 205 in r i-L A  i 

>8 in I .» td L v k  bei Ultuknr 8el>v»k, Apotheker. A  
»  biiminiliche Apotheke» Oesterreichs führen Depot« «  
KL diese» Lebens-Balsam«.

von Imker Regierung genelimigte, gürantieits iin ii durvti 
deeidigte Notare vollrogene

K e l ä - V v r l o s u l l K ,
in >1 ä-litlivüuuMii, 

velelie »in I S .  » .  S1». i m - L  gezogen
v ird  uiiä in »elelier folgende 6eviim e in wenigen >lo- 
naten xur l^ntselreiduug kowmeu müssen, als:

6V6Ntu«4i 1 2 0 .0 0 »
'3 5  L 

206 .

200»
ISO»
1000

 ̂ » 5,»>
363 . 40»

23 , :jt>0
498 , 20»
80» . «0«
25 . 80
50 .. 70
25 .. 60

22650 ^ i7  1'dlr. n. s. v .
4 .08 K08ls1 6 t l.

» 3  ,,
l> /z

ä 8,».»«,» 
40.000 

.«»«<> 

»»» 
vtt«, 
»NO 
»«>« 

.<><»!>

KkllböS 
viertel

llieser ßiiiistiASll Oekiverlosüng em M IiIeu v ir  
im ter äer veMokuny'te I1s>n>^ ^ ^

Kvvviuut MLU» vieles 6el«l? 
üvi liiebi üäoi' I^ilivntvlä!
rum geneigten üliieksversueli unser 6esedLtt desteus, 
denn unter vdixsr vevise wurden uns »cliou lisuüg die 
grössten Ilsup ttre tte r xutdeil.

OegeuLinseridunZdes Kstr»ge8 küliren w ir^uttrüße 
veldst iiLcti den enlkerutesten (Fegegeuden «.us und sen
den dis sw ilieds KevinnUste sofort NÄ>.d der ssntsoliei- 
dung üv

U i«  in » «  »I» i> >,« C»oI«I ««»I«, 
« » « N e »

^edoel» müssen sied soleke eines rvl'.Iit- 
Ucken Hamen» rin erfreuen liLde»

»»»»««
Llsn vende sieii vvrtrrtuensvoli rui

O ö ^ r l lä s r  I^ i l i s u k s lä ,
Sank- »nd Ztaatspapierr-Grschüft.

o e n t ß e i t  I i v k e  ^ n s k u n t t  üder sämmtliede 
Stsstslose. <753—3)

G in la d u n g
zur ««Heiligung au de» <>;«vi»»-Ziehungen der 
große» roin Ltniile Hamburg genehmigten und 

garantierten

V c ld v e r la s u n g .
Der größte Gewinn beträgt im glücklichsten Fall

7 1 1 .  S L «  « « «
oder

> 0 0 .0 0 0  I k s i e r .
Die Hauptpreife betragen: Mark

150.000, 100.000, 75.000, 50.000,
40.000, 30.000, 25.000, 2 ä 20.000,
3 rr 15.000, 5 ü 12.000, 1 L 11.000 ! 
I  I ü 10.000, 11 L 8000, 10 L 6000, 
32 -l 5000, 4 -> 4000, 63 ä 3000, j 
122 2000, 5 -l 1500, 2 i, 1200,
255 L 1000, 305 500, 5 ü 3000,
402 L 200, 16400 L 110 rc. rc.

Es kommeu Gewini.e plamnäßig iuner
halb einiger Monate in »och 6 Gewinnziehungen zur 
Entscheidung,

Gegen Einsendung des Betrages versende ich „L rt- 
ginal-^!ose" als Erneuerung für die zweite Verlosung, 
welche amtlich t>lanmäs;ig festgestellt

schon den 15. und 16. Jänner 1873
stattsindkt, zu folgende» festen Preisen: 
v in  ganzes L r ig in a l-L o s  ft. 6. M n  halbes 
L r ig in a l-L o s  f l.  3. — H in  v ie rte l L r ig in a l-L o s  
ft. 1.50, uuter Z»sicher»ng promptester Bedienung.

Jeder Tbeilnehmer bekommt von m ir die mit dem 
amtlichen Ltempel versehenen Original - Lose 
selbst in Händen »nd garantiert Ser Ttaat Ham
burg die (Gewinne.

Der amtliche Originalplan wird jeder Bestellung 
gratis beigefügt und den Interessenten die Gewinn 
gelder nebst amtlicher Viste prompt zngesandt.

Durch das Bcrlranen, welches sich diese Vvse so 
rasch erworben haben, erwarte ich bedeutende Aufträge, 
solche werden bis z» den kleinsten Bestellungen selbst 
nach den entserutesten Gegenden prompt »nd verschwie 
gen ausgefiihrt.

I »  kurzen Zwischenräumen sielen acht mal die 
ersten Hauptgewinne in mein vom M iiik begün
stigtes Geschäft.

Man beliebe sich baldigst »nd direkt z» wen
den an

Staatseffecten-Handlnng in Hamburg.
jM "  lsiir das mir bisher in so reichem 

Mas;e bewiesene Vertrauen sage ich meinen 
Interessenten den besten Tank. <754 - 3 )

Noch nie in LMnch „rosje!> Lnqer der
liilerknnul Kellen

MhWschilltn aller Systeme
au» den größten Fabriken Amerikas und Europa'« einzig und allein bei 
Gefertigtem. Der directe Bezug großer Oiiautiliiten an« solchen Quellen 
erlaubt e« mir, jeder Lviienrreuz die Spitze zu biete». Obgleich die Preise 
meiner Ware bisher um viele Perzent billiger als sonst überall waren, so 
habe ich dieselben vom 1. Dezember l. Z an wieder bedeutend reduciert. 
HilfSapparale, Tische rc. gehören zur Piaschinc für T r itt »nd werden nicht 
separat berechnet. , ^ . . . .

Um den Ankauf so nützlicher Maschinen auch dem minderbemittelten 
p. t. Publicum zu erleichtern, gebe dieselben wie bisher gegen entsprechende
Sicherstellnng ohne besondere Auszahlung aus M ona tsra ten  von H fl. 
a»fw«rts. Unterricht gratis. Garantie reell.

Beste Maschinenseide. Garne, «adeln ---- s>»d bei m ir billigst 
 __________ - zu habe».

Diverse Werthpapiere von den ersten Bankhäusern gegen Ratenzahlungen sind daselbst z „ beziehen.
Bitte um recht zahlreichen Zuspruch, danke gleichzeitig für das m ir bisher so großartig zntheil gewordene Ver-

rauen »nd werde bestrebt fein, die Gnust de« p. t. Publicum« durch solid prompte Bedienung auch stet« zu erhalten
hochachtungsvoll

W , » « «  L V vT T vr,
Gewölbe: Juden^asse 231.

Wohmma und Warenlager: Herreugasse « r .  215.
<LW -ü)

'^rnck von J g u .  v K le i n m a y r  L  Fed. B a m b e r g  in Laiba». Verleger und für die Redaction^verantwortlich: O t t o m a r  B a m b e r g .


